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2.
Schritt:

Reflektieren
Reflektieren

istkein
Luxus,sondern

eine
Notwendigkeit.

W
enn

wir
über

unsere
Erlebnisse

nachdenken
und

sprechen,
dann

hilft
uns

das
nicht

nur,die
Vergangenheitbesserzu

verstehen,sondern
es

erhöht
auch

die
W
ahr-

scheinlichkeit,dass
wir

uns
späterdaran

erinnern.
DanielSchacter,Aussetzer:W

ie
wir

ergessen
und

uns
erinnern

»Das
istreine

Zeitverschwendung!«
Ich

blicke
aufund

sehe
zu

m
einer

Uberraschung,
dass

es
eine

m
einer

guten
Schülerinnen

ist,die
das

gesagthat.Patti
schreibt

bei
Klassenarbeiten

m
eistens

eine
Zwei.Ich

glaube,dass
sie

Einsen
schaffen

könnte,
aberes

scheintda
eine

kleine
Barriere

zu
geben,sodass

sie
nicht

alles
abrufen

kann,was
sie

aufgenom
m
en

hatBeiihr
gibtes

fastim
m
er

einen
Aha-Effekt.

Ich
kann

es
an

ihrem
G
esicht

ablesen,
und

m
anchm

al
spricht

sie
auch

über
ihre

G
efühle.

So
wie

heute.
»Alles,

worum
ich

euch
gebeten

habe,ist,euch
ein

paar
M
inuten

hinzusetzen
und

aufzu-
schreiben,was

ihr
bis

jetzt
gelernt

habtund
wofür

ihrdas
brauchen

könnt«,sage
ich.

Sie
schaut

m
ich

m
it
einem

frustrierten
Blick

an.»ja,schon.
Aber

M
rs.

Sprenger,
ichkom

m
e
gerade

erst
rein

in
dieses

Them
a,

und
ich

will
jetzt

keine
Pause

m
achen

und
über

diesen
Q
uatsch

nachdenken.«
»Vertrau

m
ir,

Patti.
Ich

bin
f

an
das

erinnern
wirst,was

du
gelernt

hast.«
davon

überzeugt,dass
du

dich
aufdiese

W
eise

viel
besser

»Also
sollen

wirjetztdie
G
ruppenarbeit

unterbrechen,unsere
Lerntagebücherrausholen

und
die

Fragen
»W

ozu
das?

W
ie
weiter?

beantworten.
W
ozu

solldas
gutsein?

lch
hätte

nie
gedacht,dass

m
ich

alternative
Energieform

en
interessieren

könnten,
aberes

m
achttatsäch

lich
Spaß.Das

ist,als
käm

e
m
itten

im
Film

ein
W
erbeblockle

M
ittlerweile

haben
noch

einige
andere

Schüler
aufgehörtzu

schreiben.Sie
nicken

zustim
-

m
ènd,und

einer
schaltetsich

ein:»Pattihat
recht

Istdas
nicht

pure
Zeitverschwendung?«

»Hörtm
al.Ich

m
öchte

diese
M
ethode

m
iteuch

ausprobieren,
weilich

das
beieinem

m
ei

ner
Professoren

an
derUnim

achen
m
usste,und

ich
konnte

m
irden

Stoffdadurch
vielbesser

m
erken.Ich

glaube,dass
ihr

m
itdieser

M
ethode

vielm
ehr

behalten
könnt.Einen

Versuch
ist

es
wert,

finde
ich,also

tut
bitte,

was
ich

euch
gesagthabe.«

Dam
it
wende

ich
m
ich

wieder
m
einem

eigenen
Lerntagebuch

zu.
Das

G
espräch

lenkt
m
eine

G
edanken

in
eine

andere
Richtung.

Unterder
Überschrift

»Und
jetzt?

W
ie

weiter?«
schreibe

ich
auf:

»Vielleicht
wardas

doch
keine

so
gute

ldee.Dass
es

bei
m
ir

funktioniert,
heißtja

nicht,dass
es

auch
bei

Kindern
funktionieren

m
uss.O

der
lasse

ich
m
ich

nurvon
ihnen

irre
m
achen?

Die
Forschung

sagtdas
G
ehirn

braucht
Zeitzum

Nachden
ken.Ich

hoffe,es
wird

funktionieren!«
Einige

W
ochen

später
kom

m
t
Pattietwas

verlegen
zu

m
ir
ins

Büro.
»M

rs.
Sprenger?

Schauen
Sie

sich
das

an«,sagtsie.Sie
zeigt

m
ir
eine

Klassenarbeit,
nicht

aus
m
einem

Fach,sondern
aus

dem
M
athem

atikunterricht.
Eine

große,
rote

Eins
steht

darauf.
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Die
Aufm

erksam
keitsspanne

39

Darunter
hatder

Lehrer
geschrieben:

»Deine
beste

Arbeit,
Patti.An

deinen
Lösungswegen

kann
m
an

ablesen,dass
du

intensiv
an

deinen
Problem

lösefähigkeiten
gearbeitet

hast.M
ach

weiter
sol«

M
ustern

oder
Verbindungen

durchforstet.
W
illiam

son
(1997)

zufolge
istdie

Fähig-
keit

zum
Reflektieren

etwas,was
sich

allm
ählich

entwickelt,
und

W
ellington

(1996)
beschäftigt

sich
m
it

unterschiedlichen
Niveaus

der
Reflexionsfähigkeit.

Aus
diesen

Ansätzen
lässtsich

ableiten:
W
enn

wir
unseren

Schülern
beibringen,

wie
wichtig

das
Nachdenken

überdas
G
elernte

ist,so
istdas

dererste
Schrit,

dam
itdieses

Reflektieren
zurG

ewohnheitwird.

»G
ratuliere!«,

sage
ich.

»ja,aber
ich

hab
ein

bisschen
ein

schlechtes
G
ewissen,

weil
ich

Sie
so

genervt
habe

wegen
des

Lerntagebuchs.
Sie

wissen
schon,das

m
it
den

Und
jetzt?

W
ie
weiter?-5Seitena,sagtsie,

im
m
ernoch

verlegen.
Dergrößte

Feind
allerLehrer,so

scheintes,istdie
Zeit.

W
ir
haben

nicht
genug

Zeit,
um

den
gesam

ten
Lehrplan

abzudecken.W
ir
haben

nichtgenug
Zeit,

um
die

Schüler
aufdie

Abschlussprüfungen
vorzubereiten.W

irhaben
nichtgenug

Zeit,unsere
Schü-

ler
individuell

zu
fördern.

W
ir
haben

ja
kaum

genug
Zeit,

M
ittag

zu
essen,

auf
die

Toilette
zu
gehen

und
unsere

E-M
ails

abzurufen,bevorder
Unterricht

wieder
anfängt!

W
enn

wir
nicht

zweiDinge
gleichzeitig

tun,
kom

m
t
uns

das
schon

vor
wie

Zeit-
verschwendung.

In
der

Pädagogik
dreht

sich
alles

um
die

Zeit,
um

Pausen,
um

die
W
artezeitnach

Fragen-und
jetztnoch

Zeitzum
Reflektieren.Nur:W

ohersollen
wir

»W
illstdu

m
ir
dam

it
sagen,es

hat
funktioniert?«,

frage
ich

überrascht
»M

ir
ist

aufgefallen,
dass

viel
m
ehr

hängen
geblieben

ist,
M
rs.

Sprenger.
Also

hab
ich

es
auch

in
den

anderen
Fächern

so
gem

acht.
Statt

der
vielen

Zweier,
die

ich
im
m
er

schreibe,
bekom

m
e
ich

jetzt
oftEinsen.Ich

glaube,ich
m
uss

einfach
m
ehrüberden

Lernstoffnachden-
ken.Ich

wolte
Ihnen

nur
sagen,dass

m
anche

dieser
G
ehirntechniken,

von
denen

Sie
im
m
er

reden,tatsächlich
funktionieren«

Ich
danke

ihr
und

lächle
ihr

hinterher,
während

sie
sich

aufden
W
eg

in
die

nächste
Stunde

m
acht.Ich

schlage
m
ein

Tagebuch
aufund

fange
eine

neue
»Und

jetzt?
W
ie
weiter?u-Seite

an.
Ich

notiere
nurein

W
ort:

»Hurral«
die

nehm
en?

Die
Antwort

isteinfach:W
enn

wiruns
die

Zeitfürdiese
Dinge

nicht
nehm

en,
wird

der
Stoffnichtins

Langzeitgedächtnis
gelangen.In

diesem
Kapitelgehtes

um
die

Auf-
Reflektieren

istnichteinfach
nurderzweite

Schrittaufdem
W
egzurdauerhaftenSpei-

cherung
von

Inform
ationen.

W
ährend

des
gesam

ten
Lernprozesses

bedarfes
im
m
er

wieder
der

Reflexion.Es
em

pfiehlt
sich,nach

jedem
Schritt

überdas
G
elernte

nachzu-
denken:

Nach
dem

Rekodieren,
nach

dem
Verstärken

und
nach

jeder
Ubung.Ich

sage
zu

m
einen

Schülern
im
m
er,

dass
Reflektieren

eine
Form

des
Ubens

ist.
W
enn

sie
be-

wussttüberdas
G
elernte

nachdenken,
dann

sorgen
sie

dafür,dasses
festim

G
edächtnis

verankertwird.

m
erksam

keitsspanne,W
artezeitund

Zeitzum
Reflektieren.

Sich
Zeltzu

nehm
en

istkeine
Zeitverschwendung.

DieAufm
erksam

keitsspanne
Reflektieren

istdererste
Ubungsdurchgang

Forscher
haben

herausgefunden,
dass

die
Aufm

erksam
keitsspanne

von
Schülern

in
etwa

ihrem
Alter

in
M
inuten

entspricht
(DeFina

2003).An
einem

guten
Tag

können
sich

Zehnjährige
unge

ren.
In

dieser
Altersstufe

werden
Sie

bei
einer

langen
G
ruppendiskussion

feststellen,
dass

im
m
er

m
ehr

Schüler
sich

anderen
Reizen

zuwenden.Sie
reden

m
it
ihren

Nach-
barn

überetwas
anderes,laufen

im
Klassenzim

m
er

herum
oder

suchen
sich

eine
an-

dere
Beschäftigung.

Das
istganz

norm
al.

W
enn

unsere
Konzentrationsfähigkeit

er
schöpft

ist,dann
gehtdem

Hirnareal,das
sich

einer
bestim

m
ten

Aufgabe
widm

et,
die

Puste
aus;genauergesagt:die

G
lukose.

rzehnM
inuten

langaufeinenbestim
m
tenReizkonzentrie-

Eine
Zeitzum

Schweigen
und

eine
Zeitzum

Reden

In
m
ancher

Hinsicht
gleicht

ein
Lehrereinem

Kabarettisten,denn
eines

derG
eheim

-
nisse

guten
Unterrichts

istdas
Tim

ing.
Schüler

lernen
weniger,

wenn
die

Antworten
eines

Lehrers
zu

früh
kom

m
en

(Stahl1994;
Tobin

1987).
Nehm

en
wir

uns
Zeit,

um
darüber

nachzudenken,
in
welchen

Situationen
es

für
unsere

Schülerbesserist,wenn
wir

schweigen.Schweigen,das
zur

Reflexion
anregt,

erhöht
die

W
ahrscheinlichkeit,

dass
der

StoffEingang
in
das

Langzeitgedächtnis
findet.

Stellen
Sie

sich
vor,Sie

sitzen
am

Com
puter

und
beschäftigen

sich
m
it
einerschwie-

rigen
Aufgabe.

Vielleicht
schreiben

Sie
gerade

Zeugnisse,einen
Artikel

für
eine

Zeit-
schrift

oder
bewerben

sich
um

ein
Stipendium

.
Plötzlich

können
Sie

sich
nicht

m
ehr

richtig
konzentrieren,

ihr
Kopfistleer,und

Sie
können

keinen
klaren

G
edanken

fassen.
Es

ist,als
wären

Sie
gegen

eine
unsichtbare

M
auer

gelaufen.
Ihr

G
ehirn

ist
erschöpft

und
braucht

ein
Pause.Also

stehen
Sie

auf
und

tun
etwas

anderes.Sie
ruhen

sich
ein

paar
M
inuten

aus,holen
sich

eine
Kleinigkeit

zu
essen

oder
laufen

vielleicht
sogarein-

Die
Fähigkeit,

kritisch
über

eine
Lernerfahrung

nachzudenken
und

sie
m
it
Vor-

wissen
zu

erknüpfen,
ist

eine
entscheidende

Voraussetzung
dafür,dass

Inform
ati

onen
aus

dem
Kurzzeitgedächtnis

im
Arbeitsgedächtnis

verarbeitet
werden

können.
Schließlich

ist
es

die
Aufgabe

des
Arbeitsgedächtnisses,

eingehende
Inform

ationen
zwischenzuspeichern,

während
unser

G
ehirn

das
Langzeitgedächtnis

nach
bekannten
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m
al

um
s
Haus.

Nach
wenigen

M
inuten

fühlen
Sie

sich
wiederbesserund

können
an

den
Schreibtisch

zurückkehren.
hat,und,bevor

erdie
Frage

um
form

uliert,
nachfragt,einen

anderen
Schüler

aufruft
oderdie

Frage
selbst

beantwortet.
Das

zweite
Intervall

istdie
Pause,nachdem

der
Leh-

rereine
Antwort

erhalten
hat

und
bevorer

darauf
reagiert.Das

erste
Intervall

ist
im

Schnitt
0,9

Sekunden
kurz,das

zweite
in

der
Regelsogar

noch
kürzer.

W
urden

diese
beiden

Intervalle
auf

m
indestens

dreiSekunden
ausgedehnt,so

kam
es

beiden
Schü-

lern
zu

einerReihe
bem

erkenswerter
Veränderungen:

Die
Disziplin

wurde
besser,die

Lehrer
stellten

weniger
und

bessere
Fragen

(die
abstrakteres

Denken
erfordern),

und
sie

stelten
generellhöhere

Erwartungen
an

die
Schüler

(Rowe
1986).

Die
gleichen

physiologischen
Prozesse

laufen
auch

bei
Ihren

Schülern
ab.Der

Un-
terschied

ist:
Ihre

Schüler
m
üssen

sich
an

bestim
m
te

Regeln
halten.Sie

dürfen
nicht

schwätzen,
nicht

aufstehen
und

nichts
essen.Daher

geben
sie

Ihnen
zunächst

subti-
le

Hinweise,
aber

wenn
Sie

die
wachsende

Unruhe
und

leisen
G
espräche

ignorieren,
dann

werden
die

Sym
ptom

e
ihrer

erschöpften
G
ehirne

bald
sehrvielweniger

subtil
sein.

Ihre
Schüler

werden
von

ihrem
G
ehirn

gedrängt,etwas
anderes

zu
tun

und
ein

anderes
Hirnareal

zu
beanspruchen.

Perry
(2000)

zufolge
m
uss

ein
Vortrag

sich
durch

die
verschiedenen

neuronalen
Sys-

tem
e

hindurchschlängeln.
Neuronen,

so
Perry,

erm
üden

innerhalb
von

vier
bis

acht
M
inuten.

Dam
it
setzter

die
Aufm

erksam
keitsspanne

etwas
niedriger

an
als

das
Alter

in
M
inuten.

Perry
schlägtvor,zu

Beginn
einer

Unterrichtsstunde
die

Schülerem
otio-

nalanzusprechen,
indem

m
an

eine
G
eschichte

erzählt.
Darauf

folgen
die

Fakten
(also

sem
antische

Inform
ationen)

und
dann

das
konzeptuelle

Verständnis,was
zurückver-

weist
aufdie

Eingangsgeschichte.Folgtm
an

dieserStrategie,dann
bleiben

die
neuro-

nalen
System

e
aktiv,

ohne
dass

ihnen
ihre

gesam
te
Energie

entzogen
wird.

W
enn

Lehrerauf
Schülerantworten

warten

Dle
Antworten

werden
länger:Statteinzelner

W
örtersagen

die
Schter

ganzeSatze
Die

Schülerwerden
selbstbewusster.

Die
Schülerstellen

häufiger
eigene

Theorien
auf.

Antworten
haben

seltenereinen
fragenden

Unterton.
Raten,»lch

weiß
hicht«

und
unangem

essene
Antworten

werdern
seltener.

Die
Schülerbauen

aufden
G
edanken

ihrer
M
itschüler

auf.
Antworten

von
»langsam

en«
Schülern

werden
häăufiger.

Die
Interaktion

verlagertsich
weg

von
der

Schülerbefragung
durch

den
Lehrer

und
hin

zu
einer

vom
Lehrer

m
oderierten

Diskussion
zwischen

den
Schülern.

Die
Schüler

stellen
m
ehr

Fragen.
Die

Schülerm
achen

m
ehrVorschläge

für
weitergehende

Recherchen.
Die

Schülererzielen
bessere

Leistungen.

W
enn

Sie
es

verm
eiden,

die
Aufm

erksam
keitsspanne

Ihrer
Schüler

über
G
ebühr

zu
be

anspruchen,
indem

Sie
m
it
unterschiedlichen

Reizen
arbeiten,haben

Sie
wenigerDiszi

plinproblem
e.

Abb.6:
DerEinflussderW

artezeitnach
Rowe(1986)

W
artezeit

In
welchen

Situationen
kann

sich
W
artezeit

positiv
auswirken?

Langsam
ist

m
anchm

alschneller.
M
ary

Budd
Rowe,W

aitTim
e

nachdem
m
an

eine
Frage

gestellthatund
bevor

m
an

einen
Schüler

aufruft
In

den
späten

60erJahren
untersuchte

M
ary

Budd
Rowe

anhand
einer

breiten
Palet

te
von

Unterrichtssituationen,
wie

Lehrer
unterrichteten.

Sie
stellte

fest,dass
Lehrer

ihren
Schülern

im
Durchschnitt

pro
M
inute

zweibeidreiFragen
stelten.

Sie
ließen

nur
eine

Sekunde
verstreichen,

ehe
sie

die
Frage

wiederholten,
um

form
ulierten

oder
jem

and
anderen

aufriefen.
Antworteten

die
Schülerschnellgenug,reagierte

derLehrer
im

Durchschnitt
0,9

Sekunden
später,indem

ereine
weitere

Frage
stellte

oder
aufdie

nachdem
ein

Schüler
geantwortet

hat
nachdem

ein
Schülereine

Frage
gestellthatund

bevor
m
an

sie
beantwortet

nachdem
m
an

eine
weiterführende

Frage
gestellthat

Fogarty
(1997)schlägtzweiLehrerreaktionen

vor,die
Schüleranim

ieren
sollen,weiter

über
eine

ldee
oder

einen
Begriff

nachzudenken.
Die

erste
lautet:»W

as
noch?«

M
it

dieserFrage
teilt

m
an

den
Schülern

m
it,dasses

noch
andere

richtige
Antworten

geben
könnte

und
dass

sie
weiter

überlegen
sollen.

Die
andere

Antwort
lautet:

»G
enauer!«

Dam
it
regtm

an
die

Schüleran,sich
eingehender

m
it
derFrage

zu
beschäftigen,nach

Details
zu

fahnden
und

Inform
ationen

m
iteinander

zu
verknüpfen.

Schülerantwort
einging

(Rowe
1973).

Der
Begriff

der
W
artezeit

dürfte
den

wenigsten
von

Ihnen
neu

sein,abersie
spielt

eine
entscheidende

Rolle
bei

Lernprozessen.
Schon

ein
paar

Sekunden,
die

Sie
Ihren

Schülern
m
ehr

Zeitlassen,können
genügen,dam

it
die

SchülerVorwissen
aktivieren,

die
Frage

einordnen
und

eineangem
essene

Antwort
form

ulieren
können.

M
ary

Budd
Rowe

zufolge
gibtes

zwei
W
artezeitintervalle.

Das
erste

istdie
Zeit,die

verstreicht,
nachdem

der
Lehrer

eine
Frage

gestellt
und

keine
Antwort

bekom
m
en

Sckalerbrauchen
Zeitum

frgen
zu

beantworten
undFragenzustellen
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Andere
»W

artezeiten«
bloßstellen.

W
enn

wir
auf

Antworten
oder

Fragen
warten,

so
unsere

Befürchtung,
oringen

wir
den

Schüler
in

Verlegenheit.
Zweitens

sind
unsere

Schüler
so

sehr
an

das
gewöhnt,was

ich
gern

Schnellschuss-Antworten
nenne,dass

wir
Angsthaben,sie

wür-
den

sofortabschweifen.Aber
vielleicht

unterschätzen
wir

unsere
Schüler,wenn

wir
uns

von
diesen

Sorgen
ins

Bockshorn
jagen

lassen.

Stahl(1994)
regtandere

Zeiten
derStille

an,die
er»Zeitzum

Nachdenken«
nennt.Auf

der
G
rundlage

der
Forschungen

von
M
ary

Budd
Rowe

und
anderen

zählterweitere
Situationen

auf,in
denen

Lehrer
W
artezeit

verstreichen
lassen

sollten:

Die
Lehrerpauseisteine

Zeitspanne
von

m
indestens

dreiSekunden,in
derderLeh-

rer
darüber

nachdenken
kann,

was
gerade

passiert
ist,wie

sich
die

augenblickliche
Na

los,
warten

Sie!
Lage

darstellt
und

was
erals

Nächstes
sagen

oder
tun

sollte.
In

derbedeutungsschwangerenPause,in
derderLehrerm

ehrereSekundenodergar
M
inuten

schweigt,
gibterden

Schülern
Zeit,die

Stille
zu

registrieren
und

sich
wie-

Anfangs
istes

Ihnen
und

Ihren
Schülern

vielleicht
unangenehm

,
W
artezeit

verstrei-
chen

zu
lassen.VergessenSie

nicht:
Beieinfacheren

Fragen
ist

weniger
W
artezeit

nötig,
beiFragen

m
ithöherem

Abstraktionsniveau
hingegen

können
fünfbiszehn

Sekunden
angem

essen
sein.Bei

letzteren
können

Sie
davon

ausgehen,dass
alle

Schüler
über

die
Frage

nachdenken.
Signalisieren

Sie
Schülern,

die
antworten

wollen,dassSie
sie

regist-
rierthaben,ohne

die
W
artezeitzu

unterbrechen.
G
eben

Sie
Ihren

Schülern
die

Sekun-
den,die

sie
brauchen.

Falls
Ihnen

die
Stille

unangenehm
ist,

sollten
Sie

die
Sekunden

zählen
oderden

Sekundenzeiger
aufIhrer

Arm
banduhr

verfolgen.
Noch

besseristes,
wenn

Sie
m
itzählen,

an
wie

vielen
Schülergesichtern

sie
erkennen,dass

ihnen
ein

Licht
aufgegangen

ist.W
enn

Sie
Antworten

zulassen,dann
halten

Sie
sich

m
it
Kom

m
entaren

zurück.
Nehm

en
Sie

jeden
Beitrag

m
it
einem

schlichten
»Danke«

entgegen,ohne
die

Schülerzu
loben.

der
aufdas

Them
a
zu

konzentrieren.
Zu

einerPausewährend
einerSchülerantwortkom

m
tes,wenn

ein
Schülerstockt,

während
ereine

Frage
beantwortet.

Den
m
eisten

Lehrern
isteine

solche
Pause

un-
angenehm

,
und

sie
beginnen,

dem
Schiüler

zu
helfen.

Stahl
em

pfiehlt,
in

solchen
Fallen

m
indestens

dreiSekunden
zu

warten.
Die

Pause
nach

einer
Schülerantwort

isteine
Stille

von
m
indestens

dreiSekunden,
die

anderen
Schülern

G
elegenheit

gibt,überdasG
esagte

nachzudenken
und

darauf
zu

reagieren.

Soeben
habe

ich
Jonathan

aufgerufen.
Ich

diskutiere
m
it
einer

elften
Klasse

überdas
Them

a
Kultur.

Es
geht

um
die

rein
sachliche

Frage:»W
as

ist
allen

Kulturen
gem

einsam
?«

Stellen
Sie

sich
vor,

Sie
durchsuchen

Ihr
Langzeitgedächtnis

nach
einem

Nam
en,

nach
einer

Telefonnum
m
er

oder
nach

dem
Titel

eines
Buches.Sie

durchforsten
alle

m
öglichen

Inform
ationen,

die
in
Ihrem

G
ehirn

bestensverstautsind.Und
jetztstellen

Sie
sich

vor,Ihre
Suche

würde
unterbrochen,

weiljem
and

etwassagt.O
der,

noch
besser:

Stellen
Sie

sich
vor,jem

and
reißtsie

m
iteben

jener
Antwort

aus
Ihren

G
edanken,nach

derSie
gerade

fieberhaftgesuchthaben.
Frustrierend,

nichtwahr?
Deshalb

istW
artezeit

so
wichtig.

M
anche

brauchen
etwas

längerals
andere,um

Inform
ationen

abzurufen.

»lch
glaube,alle

Kulturen.«,
setztJonathan

an,dann
m
achtereine

Denkpause(Pausewäh-
rend

einer
Schülerantwort).

Vielleicht
habe

ich
ihn

aufdem
falschen

Fuß
erwischt,

odererist
es

nicht
gewohnt,

aufgerufen
zu

werden,
ohne

dassersich
gem

eldet
hatEinige

Schülerfeixen;
andere

m
elden

sich,
um

in
die

Bresche
zu

springen.
Ich

werfe
den

Lachern
einen

strafenden
Blick

zu
und

wende
m
ich

dann
wieder

Jonathan
zu.

»Also,
ich

bin
m
ir
sicher,

dass
es

in
jeder

Kultur
Regeln

gibt
für

das,was
richtig

und
was

falsch
istu,fährt

er
fort

»Unterschiedliche
Regeln,abergeben

tutes
sie

überall.«
unkt

in
unsere

Liste
aufnehm

en.
Noch

ehe
ich

ange
fangen

habe,Jonathans
Antwort

an
die

Tafelzu
schreiben,

m
eldetsich

Jeffrey
zu

W
ort

»jeder
M
ensch

hatsein
eigenes

G
espür

fürdas,was
richtig

und
was

falsch
ist«,sagter.»W

ir
solten

Ich
setze

die
Krei

an
und

willd

W
artezeitgibtScholernG

elegenheitihrLang2eltgedšchtriszudurchsuchenundgleich
2eitig

neue
Inform

ationenzu
behalten.

herausfinden,was
jeder

hierin
derKlasse

fürakzeptabelhält«
Ich

zögere.
Ich

brauche
Zeit,

um
zu

entscheiden,
ob

ich
die

Büchse
der

Pandora
tatsächlich

öffnen
will

(Lehrerpause).Sollich
die

ldee
aufgreifen

und
sofort

in
die

Tatum
setzen?

Kennen
die

Schüler
m
ich

und
ihre

M
itschüler

gut
genug,

um
ihre

ehrliche
M
einung

zu
sagen?

Die
Schüler

scheinen
von

der
ldee

begeistert
zu

sein.»O
kay«,sage

ich
schließlich.

»Dann
m
acht

Reflektieren
jetztjede

und
jeder

fürsich
eine

Liste,welches
Verhalten

ihrfür
inakzeptabelhaltet.«

W
issenschaftler

haben
die

neurokognitiven
Prozesse,auf

denen
Reflexion

beruht,
m
ithilfe

der
Kernspintom

ografie
und

der
Positronen-Em

issions-Tom
ografie

(PET)
untersucht.

(Letztere
erm

öglicht
festzustellen,wie

vielEnergie
verschiedene

Hirnre-
gionen

verbrauchen;
vgl.

Johnson
u.a.

2002.)
Dabeihaben

sie
gezeigt,dass

Reflexion
in
den

Frontallappen
des

G
ehirns

stattfindét,
also

in
den

am
weitesten

entwickelten
Hirnarealen,

die
auch

für
exekutive

Funktionen
zuständig

sind,also
Selbststeuerung

In
Anbetracht

unserer
engen

Zeitpläne
kom

m
t
es

uns
wie

der
reinste

Luxus
vor,uns

eine
Lehrerpause

zu
nehm

en.
Dabeikann

es
sehr

lohnend
sein

und
einer

Unterrichts-
stunde

eine
völlig

neue
Richtung

geben,wenn
wir

uns
diese

Zeit
zum

Nachdenken
gönnen.Pausen

während
odernach

einer
Schülerantwort

m
achen

die
wenigstens

von
uns,und

zwaraus
zwei

G
ründen.

Erstens
wollen

wir
den

betreffenden
Schüler

nicht
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und
zielgerichtetes

Handeln.
Auch

das
Arbeitsgedächtnis

istin
den

Frontallappen
be-

heim
atet.

von
Inform

ationsm
ustern

m
itbereits

G
elerntem

interpretieren,
um

m
ögliche

Beziüge
zu

erkennen,die
gefährlich

oder
vielversprechend

sind«
(S.96).

Dabei
unterscheiden

sie
fünfBereiche.Reflexion

istnach
Dickm

an
und

Blair:
Nach

Atkins
und

M
urphy

(1993)lässtsich
derReflexionsprozess

in
dreiPhasen

ein-
teilen.Die

Erkenntnis,dass
wiruns

nicht
wohlfühlen,

führtzu
einerkritischen

Analyse
der

Situation
und

schließlich
zu

einerneuen
Perspektive

aufdiese
Situation.

Burrows
(1995,S.346)

beschreibt
den

Reflexionsprozess
als

eine
»Erkundung,

m
it
deren

Hilfe
wir

neue
Inform

ationen
sinnvoll

einzuordnen
versuchen.

DerProzessder
kritischen

Reflexion
eröffnet

neue
Perspektiven

aufProblem
e
und

zeigtm
ögliche

Konsequenzen

physiologisch:
W
enn

ein
M
ensch

überetwas
reflektiert,

kann
m
an

im
Hirnscanner

verfolgen,
wie

das
G
ehirn

regelrecht
»aufleuchtet«.

Je
neuartiger

der
G
egenstand,

überden
reflektiert

wird,desto
m
ehr

Aktivität
istzu

beobachten.
sozial:

Reflexion
fördert

soziale
Erfahrungen,

da
das

G
ehirn

Kontakt
zu

anderen
auf.

sucht.
em

otional:
Teildes

Reflexionsprozesses
istdie

Evaluation.
Dam

it
etwas

der
Refle-

xion
werterachtetwird,m

üssen
Em

otionen
ins

Spielkom
m
en.

Eine
andere

Beschreibung
dieses

Prozesses
liefert

Kem
m
is

(1985).
Für

ihn
istRe-

flexion
ein

analytischer
Prozess,bei

dem
wir

uns
nach

innen
aufunsere

G
edanken

und
Prozesse

konzentrieren
und

gleichzeitig
nach

außen
aufdie

Situation,
m
it
der

wir
uns

auseinandersetzen.
Boud,

Keough
und

W
alker

(1985)
betrachten

das
G
anze

aus
der

Sichtdes
Lernenden.

Dem
nach

ist
Reflexion

eine
Kom

bination
verschiedener

intellektueller
und

em
otionaler

Vorgänge,
m
it
deren

Hilfe
Schülerihre

Erfahrungen
analysieren

und
dadurch

neue
Einsichten

gewinnen.
Für

John
Dewey

(2002,S.45)
heist

Reflexion
im

besten
Sinne

des
W
ortes,

»den
Inhalt

von
seinen

verschiedenen
Aspekten

aus
betrachten,sodass

nichts
W
esentliches

übersehen
wird,

wie
m
an

einen
Stein

wenden
m
ag,

um
die

Beschaffenheit
der

verborgenen
Flächen

zu
sehen

oder
zu

kreativ:
W
ährend

desReflexionsprozesseswird
W
issen

erworben.
Dabeikönnen

neue
Denkm

uster
entstehen

oderalte
reaktiviert

werden.
gewohnheitsbildend:DieseneuenDenkm

uster
können

zur
G
ewohnheitwerden.

Reflexion
Isteine

erworbene
G
ewohnheit

Die
sieben

W
ege

zum
reflektierten

Lernen
erforschen,

was
er

bedeckt«.
M
einen

Schülern
erkläre

ich
im
m
er,dass

Reflektieren
nichtnurdie

Chance
eröffnet,

Q
uerverbindungen

zu
etwas

herzustellen,
was

sie
bereits

wissen,
sondern

auch,
die

Q
uelle

zu
hinterfragen-ob

es
nun

die
Lehrerin,das

Schulbuch
oder

irgendeine
andere

Q
uelle

ist.Ich
erm

untere
sie,sich

zum
Kern

einerSache
vorzuarbeiten

wie
ein

Detektiv

Zugegeben,diese
Uberschrift

ist
von

Stephen
Coveys

Buch
»Die

sieben
W
ege

zur
Ef-

fektivität«
inspiriert.

Aber
wenn

Sie
dadurch

leichter
im

Kopf
behalten,dasses

m
in-

destenssieben
Strategien

gibt,die
beiIhnen

und
Ihren

Schülern
zur

Routine
werden

können,
wenn

Sie
sie

nur
gezielt

und
häufig

einsetzen,
dann

hat
sie

ihren
Zweck

er-
füllt.

Uns
selbstbeim

Denken
zuzuschauen

ist
für

Costa
und

Kallick
(2000)

eine
von

16»geistigen
G
ewohnheiten«,»

Intelligente
M
enschen«,so

Costa
und

Kallick,
»planen,

reflektieren
und

evaluieren
ihre

eigenen
Denkm

uster
und

Denkstrategien«
(S.5).

und
dabeiauch

aufihre
G
efühle

und
M
einungen

zu
achten.

Zeit
zum

Reflektieren
istkeine

Auszeit,
und

sie
hat

nichts
m
it
dem

zu
tun,was

Er-
lauer

(2003)
als

»downtim
e«

bezeichnet
eine

Tageszeit,zu
der

das
G
ehirn

Infor-
m
ationen

nicht
so

gut
aufnehm

en
kann.

Reflexion
findet

in
allen

Schulstunden
und

Lektionen
stattund

istaufden
gesam

ten
Schultag

verteilt.
W
ir
m
öchten,dassunsere

Schiülersich
ihrer

Fertigkeiten,
Strategien

und
Erfahrun-

gen
bewusstsind:Cohen

schreibtdazu
in
seinem

Buch
»Educating

m
inds

and
hearts«

(1999,S.11):»Die
Befähigung

zur
Selbstreflexion

aufder
einen

Seite
und

die
Fähig-

keitzu
erkennen,was

andere
denken

und
fühlen,

auf
der

anderen
Seite

sind
m
einer

M
einung

nach
die

G
rundlage

dafür,dass
Kinder

soziale
und

em
otionale

Aspekte
des

Lebens
verstehen

lernen,
dam

it
um

gehen
und

sie
ausdrücken

können.«

Perkins
(1995)

unterscheidetdreiIntelligenzen:die
neuronale

Intelligenz,die
erfah-

rungsbezogene
Intelligenz

und
die

reflexive
Intelligenz.

Die
erste

beziehtsich
aufden

Beitrag,
den

die
neuronale

Efizienz
zu

intelligentem
Verhalten

leistet
also

darauf,
wie

gutdas
G
ehirn

Verknüpfungen
herstellen

und
aufrechterhalten

kann.
Die

zweite
um

fasstunsere
persönlichen

Erfahrungen
und

das,was
diese

zu
intelligentem

Verhal-
ten

beisteuern.W
issen,Verstehen

und
die

Einstellung
dazu,wie

wir
unseren

Verstand
gebrauchen

sollten,m
achen

schließlich
die

Intelligenz
aus,die

aufReflexion
beruht.

Perkins
zufolge

sind
die

erfahrungsbezogene
und

die
reflektive

Intelligenz
erlernbar.

Reflexive
Intelligenz

istfür
ihn

das
Kontrollsystem

,das
die

beiden
anderen

Intelligen-
Erste

geistige
G
ewohnheit:

Fragen

zen
überwacht.

Fragen
sind

der
Dreh-

und
Angelpunkt

des
Reflektierens.Nach

M
arzano

u.a.
(2001),

die
Fragen

entweder
als

deduktiv
oder

analytisch
bezeichnen,

sollten
sich

die
Fra-

gen
nicht

aufdas
Ungewöhnliche

konzentrieren,
sondern

aufdas
W
ichtige.

John-
son

(1995)
teilt

Fragen
in

folgende
Kategorien

ein:Fragen
nach

der
M
enge,

Fragen,

Einig
sind

sich
alle

diese
Forscher

darin,
dass

m
an

Intelligenz
lehren

kann
und

m
uss.Die

Frage
ist,wie.

In
ihrem

Buch
»Connecting

the
brain

to
leadership«

schrei-
ben

Dickm
an

und
Blair:»Reflexive

Intelligenz
kann

m
an

als
das

bewusste
Vergleichen
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die
vergleichen

und
gegenüberstellen,Fragen,die

sich
aufG

efuhle,
M
einungen

oder
Standpunkte

beziehen,
»W

as
wäre,

wenn?«-Fragen
und

»W
ie

kom
m
t
es,dass?«-Fra-

gen.

liche
Intelligenz.W

enn
m
an

sich
diese

Intelligenz
zunutze

m
achen

kann,
während

m
an

Inform
ationen

in
anderer

Form
aufnim

m
t,
dann

ist
m
an

in
der

Lage,
Inform

ationen
aufm

ehrfacheW
eiseabzuspeichern

-eine
Fähigkeit,die

wirbeiallen
unseren

Schülern
fördern

sollten.Aufnahm
en

m
itdem

PET-Scannerbelegen,dassvisuelle
Inform

ationen
die

Hirnaktivität
in
derrechten

Hem
isphäre

stark
anregen

(Burm
ark

2002).
Außerdem

unterscheidet
sie

aktive
von

passiven
Fragen.Aktive

Fragen
sind

solche,
die

Schüler
selbst

stellen;
passive

Fragen
sind

solche,
die

sie
beantworten.

Im
Lauf

des
Reflexionsprozesses

wollen
wir,

dass
sie

beides
tun:

sich
Fragen

stellen
und

nach
Antworten

suchen.W
ie

wichtig
diese

Ubung
ist,kann

m
an

gar
nichtgenug

betonen.
Doch

dam
itsie

fürSchülerzur
G
ewohnheit

wird,m
uss

derLehrerBeispiele
fürsolche

Fragen
liefern.

Vielleicht
erscheintes

Ihnen
unangem

essen,
wenn

Sie
Ihren

Schülern
unabhängig

von
ihrem

Lerntyp
die

Fähigkeitabverlangen,Dinge
zu

visualisieren.
Doch

m
eine

Er-
fahrungen

m
it
M
indm

aps
als

G
edächtnisstütze

zeigen,dass
Visualisierung

den
unter-

schiedlichsten
Lernern

dabeihilft,
Inform

ationen
späterabzurufen.

Fogarty
(1997)

spricht
von

»fetten«
und

»m
ageren«

Fragen.»Fette«
Fragen

lösen
Diskussionen

aus
und

erfordern
Erklärungen

m
itBeispielen,während

bei»m
ageren«

Fragen
schlichte

Ja/Nein-Antworten
genügen.

M
it
dem

G
edanken

deressenziellen
Fragen

setzt
sich

Jacobs
(1997)

auseinander.
Essenzielle

Fragen
dienen

dazu,die
An-

forderungen
des

Lehrplans
zu

konkretisieren
und

aufden
Unterricht

zu
übertragen.

Es
ist

interessant
zu

beobachten,
auf

welch
unterschiedliche

W
eise

Schüler
etwas

visualisieren.
Ich

lasse
m
eine

Schüler
oft

das
Bild

zeichnen,das
sie

im
Kopf

erstellt
haben.Dann

vergleichen
wirdie

Bilder
und

diskutieren
die

unterschiedlichen
Darstel-

lungen
des

Stoffs.
Bei

jüngeren
Schülern

kann
es

sogar
eine

Notwendigkeit
sein,

die
Bilderaufzuzeichnen,die

in
ihren

Köpfen
entstanden

sind.
Fragen,die

zur
Reflexion

anregen,
beginnen

oft
m
it»

W
arum

«
oder»W

ie«.W
enn

Sie
Ihre

Schüler
m
it
solchen

Fragen
konfrontieren,

dann
leiten

Sie
sie

dazu
an,sich

selbst
zu

fragen:
»W

arum
weiß

ich,was
ich

weiß?«
Beschränken

Sie
sich

dagegen
aufSach-

fragen
wie

»W
er?«,»W

ann?«
oder

»W
o?«,so

werden
sie

keine
Verbindungen

von
der

Art
herstellen,

wie
sie

übergeordnete
Fragen

auslösen,die
zum

Nachdenken
anregen.

Ein
Beispiel:

Eine
Lehrerin

erreicht
ihre

Schüler,
indem

sie
sich

als
Zahnfee

verkleidet.
Dann

verm
ittelt

sie
ihnen

verschiedene
Fakten

und
Begriffe

über
M
undhygiene.

Um
sie

zum
Nachdenken

über
das

G
elernte

anzuregen,
fragt

sie:
»W

ie
wirkt

sich
m
ein

Lächeln
aufm

ein
Leben

aus?«

W
ir
alle

haben
visuelle

Schem
ata

oder
kognitive

Landkarten,
die

wir
regelm

äßig
benutzen

(Arm
strong

1993).Diese
geistigen

Landkarten
helfen

uns,
unsere

Ziele
zu

erreichen.Indem
Sie

Ihren
Schülern

Vorbilder
vorstellen,die

m
it
ähnlichen

Strategien
arbeiten,

können
Siesie

leichter
dazu

bringen,es
selbst

einm
al

auszuprobieren.
So

wis-
sen

viele
Sportfans

in
m
einen

Klassen,dass
Profisportler

m
it

Visualisierungstechniken
arbeiten.Zum

Beispielm
achtsich

derBaseballspielerM
ark

M
cG

wire
im

Training
das

Prinzip
der

Visualisierung
zunutze.Erweiß,dass

er
m
ithilfe

von
m
entalem

Training
seine

Leistung
verbessern

kann
(G
am

on
und

Bragdon
2001).

Auch
AlbertEinstein,Charles

Darwin
und

Sigm
und

Freud
nutzten

ihrvisuellesVor-
stellungsverm

ögen
und

entwickelten
über

Bilder
ihre

Theorien.Beispielsweise
stellte

Einstein
sich

vor,wie
es

sein
m
ochte,

auf
einem

Lichtstrahl
zu

reiten.Aus
diesem

Bild
entstand

schließlich
seine

Relativitätstheorie.

W
ählen

Sie
eine

Fragetechnik
aus

und
gewöhnen

Sie
sich

an,sie
regelm

äßig
zu

be-
nutzen.

Falls
Sie

schon
beider

Planung
der

Unterrichtseinheit
das

Ende
im

Sinn
hat-

ten,haben
Sie

sich
eine

Reihe
von

essenziellen
Fragen

aufgeschrieben.
Stellen

Sie
Ihren

Schülern
eine

dieser
Fragen,

wenn
Sie

in
ein

neues
Them

a
einführen,

und
kom

m
en

Sie
noch

einm
al

darauf
zurück,

wenn
Sie

sie
zur

Reflexion
anleiten.

W
enn

Sie
das

oft
genug

tun,werden
die

Schüler
beginnen,sich

selbst
weiterführende

Fragen
auszuden-

ken.
Dann

istes
ihnen

zur
G
ewohnheit

geworden,
Fragen

zu
stellen!

Führen
Sie

Ihre
Schüler

in
die

Technik
der

Visualisierung
ein,

indem
Sie

sie
einige

dergeistigen
Landkarten

zu
Papier

bringen
lassen,die

sie
bereits

im
G
edächtnis

abge-
speichert

haben.Sie
könnten

zum
Beispiel:

eine
KarteihresSchulwegszeichnen

eine
LandkartevonEuropaentwerfen

Albert
Einstein

sagte:
»W

ichtig
ist,dass

m
an

nie
aufhörtzu

fragen.
ein

Bild
vom

Innenleben
eines

Com
puters

anfertigen
ein

Bild
von

einerldee
m
alen,wie

zum
Beispiel

Freiheit
einen

Plan
von

ihrerSchuleoderihrem
Klassenzim

m
erzeichnen

Zweite
geistige

G
ewohnheit:

Visualisieren
M
ontagsm

alerspielen
sich

Sym
bole

fürbestim
m
te

Begriffe
ausdenken,etwa

eine
Fackelfür

Freiheit
Ein

Bild
sagt

m
ehr

als
tausend

W
orte,

heißtes
im

Sprichwort.
Schüler,

die
in
derLage

sind,Dinge
zu

visualisieren,können
kurzzeitig

sehrvielm
ehr

Inform
ationen

aufjenem
relativengen

Raum
speichern,den

wirals
Arbeitsgedächtnis

bezeichnen.Nach
derThese

von
Howard

G
ardner

(1991)besitzen
die

m
eisten

M
enschen

auch
eine

bildlich-räum
-

Nachdem
Sie

Ihren
Schülern

bewusst
gem

acht
haben,dasssie

diese
geistigen

Bilder
in

ihren
Köpfen

haben,können
Sie

sie
dazu

anregen,ihre
Fahigkeit

zur
Visualisierung

zu
nutzen,

um
überneue

Inform
ationen

zu
reflektieren.
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Die
sieben

W
ege

zum
reflektierten

Lernen
49

Dritte
geistige

G
ewohnheit:Ein

Lerntagebuch
führen

Das
P
stehtfür»Plus«:W

as
am

soeben
G
elernten

em
pfindestdu

als
positiv?

Das
M
stehtfür»M

inus«:G
ibtesThem

en
oderBegriffe,die

du
nichtm

agstoder
Von

Leonardo
da

Vinci
sind

7
000

Notizbuchseiten
erhalten.

Erhatte
im
m
er

ein
No-

tizbuch
beisich.

Darin
hielteralles

M
ögliche

fest:G
edanken,Beobachtungen,W

itze
und

Pläne
fürneue

Erfindungen
(G
elb

1998).

nichtverstehst?
Das

Istehtfür»interessante:W
elcheTéile

derStunde
waren

besondersinteressant?

Lassen
Sie

Ihre
Schülerein

Lerntagebuch
führen.

Ihre
Reflexionen

können
das

Auf-
Das

PM
I-Diagram

m
kann

horizontalodervertikalangelegtwerden.Haben
Ihre

Schü-
lerdas

Diagram
m

m
ehrm

als
benutzt,

können
sie

in
diesen

Kategorien
denken.

Bei
älteren

Schülern
können

Sie
statt»interessante

alternativ
auch

»Im
plikationen«

ein
schreiben

von
Fragen,Beobachtungen

oder
Verbindungslinien

zu
Vorwissen

beinhal-
ten

oder
die

in
derStunde

gewonnene
Einsichten.W

enn
Sie

Ihre
Schülererreicht

haben
(sprich:

wenn
diese

den
Unterricht

aufm
erksam

verfolgt
haben),

werden
sie

im
m
eretwas

in
ihr

Lerntagebuch
zu

schreiben
haben.

setzen.

Neueren
Forschungen

zufolge
verm

ittelt
es

uns
das

G
efühl,

die
Dinge

im
G
riff

zu
Sechste

geistige
G
ewohnheit:

Kooperieren
haben,wenn

wir
unsere

Erlebnisse
aufschreiben

(Restak
2000).Am

Anfang
kann

es
hilfreich

sein,wenn
Sie

einige
M
usterkonstruktionen

vorgeben:
Dam

it
Sie

diese
Übung

m
it
Erfolg

einsetzen
können,

m
üssen

die
Schüler

über
die

Fähigkeiten
verfügen,die

für
kooperatives

Lernen
nötig

sind.W
enn

Sie
sich,wie

im
ersten

Kapitelbeschrieben,darum
bem

ühthaben,Ihre
Schülerzu

erreichen
und

die
em

otionale
Intelligenz

Ihrer
Schülerzu

fördern,
dann

m
üssten

Ihre
Schüler

in
der

Lage
sein,gem

einsam
m
it
anderen

zu
reflektieren.

Ich
habegelernt,dass.

Ich
m
öchte

gerne
m
ehr

erfahren
tüber...

G
efallenhatm

ir...
Nicht

gefallen
hat

m
ir
.

Nichtverstandenhabe
ich..

Eshätte
m
irbessergefallen,wenn

...
Ich

hätteesbesserverstanden,
wenn.

AufderASCD-Jahrestagung
2004

hatte
ich

das
Vergnügen,den

Vortrag
von

M
ar-

garet
W
heatley

zum
Them

a
ihres

2002
erschienenen

Buches
zu

hören:
»Turning

to
O
ne

Another«
(»Sich

einander
zuwenden«).

In
der

heutigen
G
esellschaft,so

M
arga-

retW
heatley,versuchen

wir,
M
enschen

dazu
zu

bringen,dasssie
im

gleichen
Tem

po
arbeiten

wie
M
aschinen.»Uns

gehtdie
Zeit

zum
Denken

verloren.
Uns

gehtdie
Zeit

verloren,m
itanderenzusam

m
enzusein.«Sie

erm
unterte

die
Zuhörer,die

Zeiteinzu-
fordern,die

wirbrauchen,um
zu

reflektieren,zuzuhören
und

einanderzu
verstehen.

G
enau

dazu
haben

unsere
Schüler

G
elegenheit,

wenn
sie

im
Rahm

en
der

Reflexion
m
iteinanderzusam

m
enarbeiten.

Viertegeistige
G
ewohnheit:M

itDenkanstößen
arbeiten

Lassen
Sie

Ihren
Schülern

Zeit,
über

das
G
elernte

nachzudenken.
Denkansätze

gibtes
viele.Hier

einige
Beispiele

für
Denkanstöße,aberseien

Sie
kreativ:

Johnson,Johnson
und

Holubec
(2005)haben

fünfElem
ente

des
kooperativen

Ler-
nens

h
Denk

darüber
nach,

was/wie/warum
.

Versetzdichzurückin
dieZeit,

als.
Versetzdich

in
die

Zukunft.
Versetzdich

in
jem

and
anderen

hinein.W
as

würde
er/sie

darüberdenken?

rausgearbeitet.Es
zeichnetsich

dadurch
aus,dass

die
Schüler

1.
wissen,dass

sie
»in

einem
Boot

sitzen«,
2.

sich
gegenseitig

beim
Lernen

unterstützen
und

sich
über

Erfolge
gem

einsam
freuen,

3.
Verantwortung

fürihren
Beitrag

zum
Unterricht

übernehm
en,

4.
Team

fahigkeit
lernen,

zum
Beispiel

indem
sie

Konfliktlösungsstrategien
entwi-

Denke
in
Zyklen:W

ann
istdasschon

einm
alpassiert?

Denke
kreativ:Aus

wie
vielen

verschiedenen
Perspektiven

kann
ich

das
betrachten?

Denk
direinenVergleich

odereine
M
etapheraus.

ckeln,und
5.

überdie
Fortschritte

der
G
ruppe

und
dereinzelnen

M
itglieder

nachdenken.

Fünfte
geistige

G
ewohnheit:

In
PM

I-Diagram
m
en

denken
Die

Autoren
verweisen

darauf,dassdie
Zusam

m
enarbeit

überwachtwerden
sollte.Ti-

leston
(2000)

sprichtin
diesem

Zusam
m
enhang

von»Sehen
beim

G
ehene:DerLehrer

sollte
sich

im
Klassenzim

m
er

bewegen
und

den
Schülern

über
die

Schulter
sehen,

um
.

zu
gewährleisten,dasssie

beiderSache
bleiben.

Das
istzugleich

die
erste

G
elegenheit,

zu
überprüfen,

ob
die

Schüleralles
verstanden

haben.W
ährend

die
Schülerihre

G
e-

Ein
PM

I-Diagram
m

istein
»G

raphic
O
rganizer«,eine

grafische
Darstellung,

m
it
der

die
Schülerihre

Reflexion
strukturieren

können.(Beispiele
fürdiesen

und
andere

G
ra-

phic
O
rganizer

finden
Sie

in
Anhang

B
ab

S.165)
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5o

danken
austauschen,kom

m
en

m
öglicherweise

M
issverständnisse

ans
Licht.In

diesem
Fall

können
Sie

die
G
ruppenarbeit

entweder
unterbrechen

oder
am

Ende
der

G
rup-

penreflexion
einige

Dinge
richtigstellen.

Abbildung
7
zeigt

einen
Vorschlag,

wie
Sie

beieiner
G
ruppenreflexion

vorgehen
könnten.

Abbildung
8
zeigtein

Schem
a
für

die
Bewertung

derZusam
m
enarbeit.

Anfanger
Ausbaufahig"Versiert

Ausgezeichnet
2

4

Beiträge

Inform
ati

Teiltsehrwenig
Inform

ationen
Teitviele

Infor
m
ationen

m
it-

alle
m
itBezug

zum
Them

a

Teiltdem
Team

keiner
lei

Inform
ati-

onen
m
it

Teiltein
ge

wisses
M
aß

an
Inform

ationen
onen

m
it

m
anche

davon
m
itBezug

Zum
Ihem

a
Reflexion

in
Kleingruppen

.
ZeigenSie,wasdiese

Form
derG

ruppenarbeitbeinhalten
könnte.

2.
Erläutern

und
trainieren

Sie
die

nötigen
sozialen

Fähigkeiten.
3

Beginnen
Sie

m
it
Zweiergruppen.

G
ut

geeignet
istzum

BeispieldieThink-Pair-Share

m
it-überwie

gend
m
itBezug

zum
Them

a

W
ertschätzungandererSichtweisen

M
ethode

aus
dem

Bereich
des

Kooperativen
Lernens.Sorgen

Sie
aufjeden

Falldafür,
dass

die
Schülervorder

G
ruppenarbeit

ein
wenig

Zeitzum
Nachdenken

haben.
Legen

Sie
fest,wer

m
it
wem

zusam
m
enarbeitet.

Ich
rate

grundsätziich
dazu,dass

Sie
als

Lehrer
darüber

entscheiden
solten,

nicht
die

Schüler.
G
ehen

Sie
die

verschie
denen

M
öglichkeiten

durch:
Zufallsprinzip,

m
öglichst

hom
ogene

Paare,im
m
er

ein
M
ädchen

und
ein

Junge,usw.
Behaten

Sie
die

Uhrim
Auge.

M
anche

Schüler
kom

m
en

besser
m
itdem

Stoffzurecht
als

andere.
Sorgen

Sie
dafür,

dass
die

Sch0ler
über

ihre
Arbeit

Rechenschaft
ablegen

m
üssen.

Aber
übertreiben

Sie
es

nicht,
schlieBlich

gehtes
um

persönliche
G
edanken.

Sprichtstän
dig-lässtan-
deren

keine
Chance

Hörtgelegent
lich

zu,spricht
aberauch

ziem
-

lich
viel

Sprichtsehr
viel-gibtande
ren

nurselten
eine

Chance

Zuhören
G
ute

Balance
zwischen

Zuhö-
ren

und
Spre-

4.

chen

Streitetstän-
Koopera
tion

Streitetm
anch

m
al

Streitetselten
Streitetnie

m
it

den
Partnern

dig
m
itden

Partnern
6.

Abb.8:
Rasterfür

die
Bewertung

von
G
ruppenarbeit,

die
der

Reflexion
dient

Abb.7:
Vorgehen

bei
G
ruppenreflexion

W
enn

Sie
Ihren

Schülern
Zeit

für
Reflexion

lassen,m
üssen

Sie
auswählen:

M
anchm

al
gibtderStoffvor,welche

ArtderReflexion
angebrachtist.W

enn
Sie

zum
Beispieleine

fächerübergreifende
Unterrichtseinheit

zum
Them

a
Holocaust

durchführen,
werden

viele
Schüler

em
otional

sehr
berührt

sein.Einige
könnten

persönlich
betrofen

sein,
und

Diskussionen
könnten

ihnen
zu

nahe
gehen.Also

sollten
Sie

vielleicht
eher

auf
Ubungen

wie
Fragen

und
Lerntagebucheinträge

zurückgreifen,
zum

indestam
Anfang

Eine
Unterrichtseinheit

zum
Them

a
W
etter

könnte
dagegen

ideal
für

eine
Reflexion

tübervier
Ecken

sein,weilsie
in
jederEcke

eine
andere

W
etterlage

behandeln
können.

Siebte
geistige

G
ewohnheit:

Reflexion
über

vierEcken

Diese
Variante

der
Reflexion

sprichtviele
Sinne

an.M
an

kann
Bewegung,M

usik,Dis-
kussion

und
Visualisierung

integrieren.
Und

das
gehtso:

1.
Stellen

Sie
in

jede
Ecke

des
Klassenzim

m
ers

ein
Flipchart

und
decken

Sie
dabei

zentrale
Them

engebiete
ab.

LassenSie
die

Schülersich
aufdie

Ecken
verteilen,das

jeweilige
Them

a
diskutieren

und
ihre

G
edanken

und
M
einungen

austauschen.

Erwachsene
reflektieren

autom
atisch

überdas
G
elernte.

Kindern
und

Jugendlichen
hilft

2.
das

strukturierte
Reflektieren

m
ithilfe

derhiervorgeschlagenen
Übungen,an

Vorwissen
anzuknüpfen

und
die

neuen
Inform

ationen
im

Kopfzu
ordnen.

3.
Hängen

Sie
neben

jedem
Flipchart

ein
Blatt

Papierauf,dam
it
die

Schüler
ihre

G
e

4.
Zeigen

Sie
den

Schülern
nach

fünf
M
inuten

m
it
M
usik

oder
einer

Pfeife
an,dasses

5.
Lassen

Sie
jede

G
ruppe

die
vorhandene

Liste
m
it
ihren

Reflexionen
ergänzen.

danken
festhalten

können.

Reflexion
beiLehrern

an
der

Zeitist,zur
nächsten

Ecke
weiterzugehen.

Auch
für

Lehrer
istes

wichtig,
Zeit

für
Reflexion

zu
haben

beziehungsweise
sich

Zeit
dafür

zu
nehm

en.
Die

Autoren
eines

Buches
zum

Them
a
»lernende

Schulen«
(Senge

u.a.2000)behandeln
dreiverschiedene

Kom
ponenten

der
Reflexion:

6.
Die

letzte
G
ruppe

an
jeder

Station
hatdie

Aufgabe,die
Inform

ationen
zusam

m
en-

zufassen.
7.

Zum
Abschluss

folgteine
Diskussion

m
it
derganzen

G
ruppe.



Reflexion
als

Form
der

Leistungsüberprüfung
2.Schritt:

Reflektieren
53

52

Zurückschauen:
Hinterfragen

Sie
Ihren

Unterricht.
Istes

Ihnen
gelungen,die

ent-
scheidenden

Punkte
rüberzubringen?

Sind
Ihre

Erwartungen
realistisch?

Stellen
Sie

ein
Bild

ohne
Bezug

zum
Them

a

Visuali
kein

Bild
sierung

eine
Zeich-

nung
kann

das
Bild

vor
seinem

/ihrem
geistigen

Auge
beschreiben

Ihre
Annahm

en
und

Schlussfolgerungen
infrage.

Uber
den

Tellerrand
hinausschauen:Hatjem

anddiesesThem
a
schon

einm
alauf

andere
W
eise

behandelt?
Halten

Sie
die

Augen
offen

und
verfolgen

Sie
Trends,For-

Lern
nichtsoder

tagebuch
wenigge

nichts
m
it

Them
enbezug

geschrieben

wiederholt,
was

im
Un-

terrichtbe
reits

gesagt
wurde

Bezüge
zwi-

schen
Vorwissen

und
dem

neuen
Stoffhergestelt

schungsergebnisse
und

M
ethoden

zu
ihrer

Um
setzung.

Nach
vorne

schauen:Entwerfen
Sie

aufderG
rundlage

unterschiedlicherAnnah-
m
en

verschiedene
Szenarien.Stellen

Sie
sich

vor,wie
Sie

und
Ihre

Schüler
m
it
dem

schrieben

jeweiligen
Szenario

zurechtkäm
en.

Denkanstoß
G
edanken

nichtaufge-
nom

m
en

den
Denkanstoß

aufgegriffen
und

weitergedacht

den
Denkan-

stoß
aufge-

griffen

Denk
anstöße

Für
Stronge

(2002)
ist

Reflexion
eine

Frage
der

Professionalität.
Untersuchungen

zum
Them

a
Reflexion

haben
unter

anderem
gezeigt,dasses

für
einen

effektiven
Unterricht

keinen
Unterschied

m
acht,ob

der
Lehrersein

Tun
nach

bestim
m
ten

Regeln
reflektiert

oder
form

los,
dass

Schüler,
die

gute
Leistungen

erzielen,
Lehrer

haben,die
Reflexion

überihre
Arbeitals

wichtigen
Bestandteilder

O
ptim

ierung
ihres

Unterrichts
betrach-

ohne
The

m
enbezug

form
uliert

PM
I

Dia8ram
m

kein
Dia

gram
m
er-

stellt

einvol
ständiges
Diagram

m
erstellt

ein
Diagram

m
m
itunvolk

ständigenIn
form

ationen
erstellt

ein
vollständiges

Diagram
m

im
Kopferstellt

ten,und
dass

reflektierende
Lehrer

hohe
Erwartungen

an
ihre

Schülerhaben.

Lehrer,
die

ihr
Tun

selbst
reflektieren

und
das

auch
vorleben,

haben
ein

besseres
Ver

ständnis
von

der
Reflexionsfähigkeit

ihrerSchülerund
stellen

höhere
Erwartungenan

sie.
Koopera-sich

nicht
tion

in
derDiskus-

sion
gezeigt

dass
er/sie

den
Stoffim

G
riffhat

sich
kaum

be-
teiligt

sich
kurz

in
beteiligt

die
Diskus

sion
einge

schaltet
Reflexion

als
Form

der
Leistungsüberprüfung

in
derDiskus

sion
und

durch
Aufzeichnungen
gezeigt,dass
er/sie

den
Stoff

im
G
riffhat

sich
kaum

be-
teiligt,wenig

sich
durch-

aus
beteiligt

und
einiges

aufgeschrie

Vier
Ecken

sich
nicht

beteiligt
Die

hier
vorgestellten
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